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Erklarung des Kupfers. 


A — 


Schloß Tharant. 


Einer der vorzüglichften Luftórter fuͤr Dresdens Be⸗ 
wohner iſt der Plauiſche Grund, den auch wegen ſei⸗ 
ner Aumuth verſchiedene Dichter befungen haben. 
: Meilenweit bilden auf beiden Seiten fic) hinzie⸗ 
henden Felſenwaͤnden, von denen manche an Hoͤhe den 
Fuͤrſtenſteiner Felſenwaͤnden gleichen, zum Theil noch 
höher find, ein ſehr langes ſchmales Thal, durch wel⸗ 
ches die Pleiſſe fließt. i 
i Unter allen den reitzenden ger ſchoͤnen 5 
Parthien iſt die vorzuͤglichſte bei Tharant, welches ge⸗ 
wohnlich das Ziel der Spazierenden iſt. 

Von dem Gaſthauſe, welches den Fremden ale 
nimmt und mit Speiſe und Trank erquicket, fuͤhrt ein 
bequemer Weg den Berg hinauf zu einer kleinen Kirche 
und dann hoͤher bis auf den Felſenruͤcken, wo coste 
che Ausſichten diefe geringe Mühe lohnen. 
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Dort gebt Mar weiter que Ruine des ehemaligen 
Schloſſes Tharant, gelangt dann mehr rechts auf ver⸗ 
ſchiedenen Gaͤngen die bald hoch bald niedrig, durch viele 
Koſten gebahnt, auf die in anderer Richtung ſich hin⸗ 
ziehenden Felſenwaͤnde, die den Wanderer durch man⸗ 
cherlei Abwechſelungen unterhalten, bis er endlich wie⸗ 
der in das Thal gelangt, und ſo uͤber blumige Wieſen 
zu dem Teiche kommt, in dem ſich das Schloß Tha⸗ 
rant und dis Kirche mit dem Felſen nebſt der im Thale 
liegenden Mühle ſpiegeln. 

Dieſe Parthie ſtellt unſer Kupfer dar. ; 

Hie Mumie n. 

Unter die merkwürdigſten Ueberreſte des Alter⸗ 
thums gehören die aͤgyptiſchen Mumien, oder menſch⸗ 
lichen Körper, welche ſich, durch eine kunſtvolle Ein⸗ 
balſamirung gegen die Faͤulung bewahrt, in einem 
trocknen Zuſtande bis auf dieſe Stunde erhalten haben. 

Ich uͤbergehe hier die religioſen Ideen, durch wel⸗ 
che die Aegyptier auf dieſe Sitte geleitet wurden, und 
will nur über fie ſelbſt einige Worte fagen. 1 

Zwei Schriftſteller des Alterthums, Herodot und 
Diodor von Sicilien, haben uns eine ziemlich aus fuͤhr⸗ 
liche Beſchreibung von der Art und Weiſe hinterlaffen, 
wie man die Mumien zubereitete. In den Hauptſa⸗ 
chen verdienen beide auch allen Glauben, denn beide 
waren ſelbſt in Aegypten, und reden von einer Sache, 
die dort taͤglich geuͤbt wurde. Ganz genau duͤrfen 
wir ihre Berichte indeß auch nicht annehmen; da die 
Einbalſamirung einer eignen Abtheilung von Prieſtern 
anvertraut war, die vielleicht Welche dahin gehoͤrige 
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nicht bekannt werden ließen. Der Unterſchied in der 
Behandlung, der ſich aus beiden Erzaͤhlungen ergiebt, 
iſt auf die Verſchiedenheit der Zeit zu ſchreiben, da e 
Schriftſteller lebten. 

Beide kommen indeß darin überein, daß es dreier⸗ 
lei Arten von Einbalſamirung gab, die ihre beſtimm⸗ 
ten Preiſe hatte. Zu Diodors Zeiten betrugen die 
Koſten der Vornehmſten etwas uͤber 1200 und die 
zweiten etwas uͤber goo Rthr. Nach Herodot wurde 
die Wahl nach bemahlten hoͤlzernen Modellen beſtimmt; 
nach Diodor wurde den Verwandten ein Verzeichniß 
der Koſten ins Haus gebracht, und dort verabredet, 
auf welche Art die Einbalſamirung geſchehn ſollte. 
Am ausfuͤhrlichſten beſchreibt Herodot die vornehmſte 
und theuerſte Gattung, deren Benennung er aus Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit nicht auszuſprechen wagt, und die man 


wahrſcheinlich mit den Namen Oſiris bezeichnete. 


Diodor hingegen ſcheint mehr im Allgemeinen davon 
zu reden. 

Nach Herodot wurde bei der koſtbarſten Art das 
Gehirn mit einem krummen Eiſen zu den Naſeloͤchern 
herausgezogen, und dafur der Hirnſchaͤdel mit einer 
conſervirenden Maſſe angefüllt. - Es finden fih noch 
jetzt zerſchlagne Schädel, die mit einer ſehr harten, 
Asphalt artigen Maſſe ausgefüllt ſind, die ſich ſelbſt 
in die lockern Theile der Knochen eingedraͤngt hat. — 
Hierauf ward der Unterleib mit einem ſcharfen aͤthio⸗ 
piſchen Steine aufgeſchnitten; die Eingeweide wurden 
herausgenommen, gereinigt, mit Palmenwein gewa⸗ 
ſchen, mit geſtoßenen Gewürzen abgerieben, und der 
Leib wurde noch überdies mit geriebenen Myrrhen, 
Kaſien und andern Specereien angefuͤllt und wiedet 
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zugenähet. Dann wurde der Körper mit Salpeter 
eingeſalzen, und ſiebenzig Tage an einen verborgenen 
Ort gelegt. Nach Verlauf dieſer Zeit wurde er abge⸗ 


waſchen, mit Binden von Byſſus (einem feinen Ge⸗ 


webe von Baumwolle) umwickelt, und mit Gummi 
uͤberſtrichen. So ward er endlich den Verwandten 
uͤbergeben, in ein hölzernes Bild von menſchlicher Ge⸗ 


ſtalt eingeſchloſſen, und an den Ort gebracht, wo er 
aufgeſtellt werden ſollte. Bei der zweiten wohlfeilern 


Art, ward der Leib nicht geöfnet, und das Eingeweide 


nicht herausgenommen, ſondern bloß mit Cedernoͤhl 
ausgeſpruͤtzt. Hierauf ward der Körper ſiebenzig Tage 
lang eingeſalzen. Das Fleiſch war indeſſen durch den 


Salpeter dergeſtalt verzehrt worden, daß nichts als Haut : 


und Knochen übrig blieben; und fo ward der Körper 
den Verwandten wieder übergeben. Bei der dritten 
und letzten Art wurde der Bauch bloß mit ſcharfen 
Waſſer aus geſpuͤhlt, der Körper ſiebenzig Tage einge⸗ 
ſalzen, und dann zurückgegeben. 

Nach Diodors Erzählung, die fic) auf keine die⸗ 
fer drei Arten bezieht, ward der Koͤrper auf die Erde 


gelegt, und darauf bezeichnete der ſogenannte Schrei⸗ 


ber auf der linken Seite den Ort, wo der Einſchnitt 
gemacht werden ſollte. Derjenige, welcher den Ein⸗ 


ſchnitt machte, und Paraſchites genannt wurde, 


entfloh dann in groͤßter Eil, und ward von den An⸗ 


weſenden verfolgt, mit Steinen gewerfen und mit 


Schmaͤhungen uͤberhaͤuft; eine Gewohnheit, die ſich 
auf den Abſcheu dieſes Volks gegen jede gewalithaͤtige 
Verletzung bezog. Die Einbalſamirer hingegen wur⸗ 
den als heilige Leute betrachtet, gingen mit den Prie⸗ 
ſtern um, und hatten ungehindert Zutritt zu den Tem⸗ 
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peln. War der Körper aufgeſchnitten, fo fuhr einer 
derſelben mit der Hand in die Bruſthoͤhle und nahm 
alle Eingeweide, bis auf die Nieren und das Herz, her⸗ 
aus. Ein andrer reinigte ſie, und ſpuͤhlte ſie in Palm⸗ 
wein und Specereien. Dann wurde der Koͤrper dreiſ⸗ 
fig Tage mit Cedernoͤhl und andern Dingen zubereitet, 
und darauf mit Myrrhen, Zimmet und andern Gewuͤr⸗ 
zen einbalſamirt und ſo den Verwandten übergeben. 
Jedes Glied des Körpers wurde dabei unverſehrt, und 
die ganze Geſtalt des Körpers unverändert erhalten;“ 
ſo, daß ſelbſt die Haare an den Augenliedern und Au⸗ 
genbraunen ſitzen blieben, und man noch ſeine ehmalige 


Bildung erkennen konnte. Viele Aegypter bewahr⸗ 


ten auf dieſe Weiſe die Körper ihrer Vorfahren in koſt⸗ 
baren Zimmern, und genoſſen das Vergnügen, ſelbſt 
die Geſichtszuͤge derer, die laͤngſt verſtorben waren, 
noch immer unterſcheiden zu koͤnnen. : 
So lauten die álteften Nachrichten über dieſen Gee 
genftand, deren Abweichungen von einander nicht be⸗ 
fremden dürfen, weil am Ende der Ptolomaͤiſchen Nez 


gierung, wo Diodor ſchrieb, wohl eine andere Behand⸗ 


lung der Einbalſamirung ſtatt gefunden haben kann, 


als zu den Zeiten Herodots. Manche Harze und Spe⸗ 


cereien konnten leicht durch andere und wohlfeilere er⸗ 
ſetzt worden ſeyn, wenn man ſich von der gleichmaͤßi⸗ 2 
gen Wirkſamkeit derſelben überzeugt hatte. Die Re⸗ 


ſultate der Chemiker koͤnnen daher nicht mit einander 


uͤbereinſtimmen, und ſchwerlich wird man jemals mehr 
als die Hauptbeſtandtheile, die in den meiſten Mumien 


fir Asphalt gehalten werden, erforſchen koͤnnen. 


So wenig ganze Mumien, oder unbeſchaͤdigte 
Theile von Mumien ſich auch erhalten haben, fo taf 
5 fen 
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fen fic) doch zu allen jenen Arten von Cinbalfamivung 
Belaͤge finden. Man findet Köpfe, welche noch ein 
ſchwarzes, gekraͤuſeltes Haupthaar, . 
und Wimpern haben, und ſo wohl erhaltene Haͤnde 
und Füße, daß die Nägel daran noch befindlich find. 


Aber deutlich beweiſen noch vorhandene Mumien, daß 
man noch mehr, und von jenen Beſchreibungen ganz 


verſchiedene Behandlungen der Einbalſamirung gehabt 
haben muͤſſe. So iſt im Muſeo der Univerſitaͤt zu 
Padua ein Arm mit einer Hand vorhanden, an wels 
cher noch die Nägel befindlich find, und woran ſich 

überall die Formen der Muskeln erhalten haben. Es 

findet ſich aber bei genauer Unterſuchung, daß man 

uͤberall das Fleiſch zwiſchen Haut und Knochen herz’ 

ausgenommen, und an deſſen Stelle eine harzartige 
Maſſe eingeſpruͤtzt habe, worauf die Haut feft anliegt. 

Noch andere Mumien finden ſich, die offenbar bloß auf 

eine kuͤnſtliche Art gedoͤrrt und aufgetrocknet find, - 
ohne daß man die geringſten Spuren von eigentlicher 

Einbalſamirung daran wahrnehmen koͤnnte. 

Die mehrſten Mumien die man aufgefunden hat, 
find mit den Binden von Byſſus umwickelt, und fo 
ſtark mit Harz und Gummi uͤberſtrichen, daß es eine 
Harzmaſſe zu ſeyn ſcheint. So legte man ſie oft in 
einen hoͤlzernen Sarg, der ziemlich die Geſtalt des 
Menſchen darſtellte. War es ein weiblicher Körper, 
ſo ſchnitzte man einen weiblichen Kopf daran, war er 
maͤnnlich, ſo zierte ihn ein maͤnnlicher Kopf. Oft 
waren dieſe Saͤrge aus einem, in der Mitte geſpalte⸗ 
nen Baumſtamm gemacht; oft wurden ſie aus mehre⸗ 
ren Stuͤcken zuſammen geſetzt, und mit eiſernen Baͤn⸗ 
dern befeſtigt. Die e Saͤrge ſind aus dem ſo⸗ 
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genannten Pharaons-⸗Feigenbaum verfertigt, deſſen 
Holz ſehr milchicht iſt, und lange vor Wuͤrmern geſi⸗ 
chert bleibt. Zu den Fuͤßen ſind dieſe Saͤrge ſo ein⸗ 
gerichtet, daß ſie ordentlich Aach fte BE 
koͤnnen. 

Oft ſind die Mumien auch mit einer Decke von 
dem leichten Gewebe des Byſſus uͤberzogen, auf wel⸗ 
cher mit lebhaften und ausdauernden Farben die Ges 
ſtalt des Todten gemahlt iſt. Geſicht, Haͤnde und 
Füße find nacket, übrigens find fie in dem Koſtuͤm der 
Aegypler, zum Theil ſehr prächtig gekleidet, faft an 
allen Fingern haben ſie Ringe mit Steinen, und die 
Weiber Schmuck von Steinen und Gold im Haar. 
Nur uͤber die Mitte des Leibes, von der Bruſt bis auf 
die Fuͤße liegt eine den Mumien eigne Oecke, welche 
mit einer Menge, auf ihre Religion Bezug habender 
Figuren bemahlt ſind. Die Bilder des Oſiris und 
der Iſis befinden ſich vorzuͤglich dabei; auch die Sinn⸗ 
bilder des Anubis und Harras, als der Genien 
der Weisheit und Fruchtbarkeit ſind nicht darauf ver⸗ 
geſſen. Alle dieſe Figuren haben den Sinn: den Tod⸗ 
ten gegen den böjen Genius, den Typhon, der den 
Seelen e in Schutz zu nehmen. 


Wer mehr Auskunft über dieſen merkwuͤrdigen, ins 
treſſanten Gegenſtand zu haben wuͤnſcht, leſe das erſte 
Heft von Beckers Auguſteum, wobei zwei, in 
Dresden befindliche Mumien in Kupfer geſtochen und 
illuminirt, befindlich find. 
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Murat und Bella. 
Eine Epiſode aus dem Zauberlaͤmpchen. 


Jetzt ſtoͤrt den Ritter ein Geraͤuſchz es ſtuͤrzt ein Bach 
vom hohen Fels herab und folgt in ruh'gen Wogen 
den Kruͤmmungen des grünen Thales nach; 
der Himmel lacht hier ſanft — und taufend Voͤgel flogen 
im duftenden Gebuͤſch umher, der Tag 
ſchien doppelt hell — und Iris ſchoͤner Bogen 
ſtand auf dem Waſſerfall in blauen Duft gemahlt, 
indeß die Sonne hell aus ſeinen Fluthen ſtrahlt. 


Dicht an dem Waſſerfall erhob ein Fels ſich kuͤhn 
bis in der Wolken Reich, von Moos und Immergruͤn 
umzogen, eine praͤcht'ge Grotte 
von Epheu kuͤhl umſchattet, ſchien 
darin der Sitz von irgend einem Gotte, 

Der Ritter eilt dahin im leichten Trotte, 
ſteigt ab und bleibt am Eingang ſtaunend ſtehen 
denn was fein Auge ſieht hat er noch nie geſehen, 


Ein Uungeheur mit Krallen an der Hand, 
mit einem Tigerkopf und Drachenfüßen ſtand 
vor einem Mädchen die vor tausend andern Schoͤnen 
den Preis erhielt! — Mit ſtillen Sehnen 
der innigen Lieb und ſüßen Thraͤnen 
ſchlang fie den weißen Arm um feinen. Nacken, wand 
um feine Sigerftirn dann einen Myrthenzweig 
und ſank tief ſeufzend hin und bleich. 


O! rief ſie, du mit dem die Liebe mich vereinet, 
um den fo lange ſchon mein Auge ſehnend weinet, 
wann giebt ein milderes Geſchick ; 
dich wieder wie du warſt, in meinen Arm zuruͤck! 
Was hilfts, daß hier das Thal dem Himmel aͤhnlich ſcheinet, 
wie eine Hölle liegt's vor meinem trüben Blick — 
O wann erweicht der Liebe wilder Schmerz 
boshafte Zauberin dein Herz! — 
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Das Ungeheue — als rührten es die Thraͤnen 
ſank auf die Knie und bruͤllte laut — 
zerkrallte fic) die langen zott'gen Maͤhnen 
und riß ſich in die ſchuppenvolle Haut, 
und ſchlug mit graͤßlich wildem Jaͤhnen 
die Krallenfauſt um die geliebte Braut — ; 
Halt! — rief der Ritter laut, biſt du des Kampfes werth, 
fo ſtelle dich! und zog fein Schwerdt. y 5 : 


Das Unthier ſprang empor, und hob die blut'gen Krallen 
und war bereit mit unnennbarer Wuth 
ihn ſtark und bruͤllend anzufallen. 
Dem holden Maͤdchen ſtieg dabei das Blut 
ins bleiche Angeſicht; dann warf ſie voller Muth 
ſich zwiſchen fie, und rief: bei allen E 
was heilig iff! — halt tapfrer Rittersmann! 
Was hat mein Freund mein Murat dir gethan? 


Der Ritter ſtaunt; das ſchon gehobne Schwert 
entſinkt der Hand. „Wie? hab ich recht gehoͤrt? 
„dies Unthier nennſt du Freund? — o ſicher blendet 
„dich Zauberei! — o ſieh! — wie ſchrecklich wendet 
„es ſeinen Tigerleib der ſich in Schlangen endet! 
„und dieſes Ungeheur haͤltſt du der Liebe werth? — 
„O holdes Kind! — Komm fluchte dich! — ich ſchwoͤre 
„ich rette dich — bei meiner Ritterehre! — “ 


Unwillig rief ſie: nein! ich ſollte jetzt dich fliehen, 

mein Freund! da dich die Zauberei entſtellt? — 

O du, mit dem allein das Leben mir gefallt! 

In deinen Armen nur kann Freude für mich blühen, 
ein Grab ift ohne dich die Welt! — : 
Die ſchwarze Wolke wird ſich endlich auch verziehen 

das Schickſal lächelt einſt uns wieder! und voll Luſt 
drückt Bella dich an die getreue Bruſt! 6 


So ſprach ſie und umpfing mit Blicken 
der inn'gen Zaͤrtlichkeit den ungeftalten Freund. 
„Herr Ritter ſeht! — Mein Auge weint — 
„es weint vor Schmerzen und Entzücken — 


Ai 


112) 


55% 


„O wüͤßtet ihr, wen meine Arme drücken, 
„gewiß — ihr waͤret nicht fein Feind! Se 

„Ein Ritter iſt es — ſchoͤn und gut, 

„von edlem Stamm und wahrem Heldenmuth! 


5 Der Ritter tritt mit ſtarrendem Entſetzen 
gedankenvoll und ſtumm zuruͤck; 
doch Bella bittet ihn mit holdem Engelblick 
fic) in den Schatten erſt am Waſſerfall zu ſetzen 
Mein Murat ſagt fie, weiß in feinem Mißgeſchick 
noch Tapferkeit und Viederſinn zu ſchaͤtzen! 
Dort labt uns erſt — gekühlt vom Waſſerfall 
in freier Luft — ein aͤrmlichs Mahl, 


Herr Nidolph, der ſchon einen ganzen Tag, 
gefaſtet, giebt dem holden Maͤdchen nach. 
Sie ſetzen ſich in eine kuͤhle Laube, 
und Bella trägt die ſchoͤnſte Purpurtraube, 
und Kixſchen, die ſie erſt vom Stamme brad, 
in einem Koͤrbchen auf. Erlaube, 
ſprach nach dem Mahl, der Ritter, daß ichs wage, 
und W vielleicht zu kuͤhn! — um Murats SE frage! 


Nun hub fie an in füßem Klageton 
ihm zu erzählen. Murat iſt der Sohn y 
des Sultans von Aegypten; erſt ein Heide, 
der Chriſten Schreck, det Mahoms Knechte Freude — 
zog er ſein Schwerdt nicht aus der Scheide } 
als zu des wahren Glaubens Höhe ! 
Doch ſah er Bella einſt, und neue ſanftre Triebe 
durchdrangen ſeine Bruſt — er ſchwur ihr ew'ge Liebe! 


Doch Bella war der Chriſten Glauben hold 

und weigerte ihm minniglichen Sold — 

Von armen Eltern in Arabien gebohren 
verdarb fie Reichthum nicht und Gold — 

und keine Schmeichelei umbuhlte ihre Ohren — 
Am Fuß des Sinai, im Zedernhain verlohren, 
lag ihre Huͤtte, arm und klein, 

doch voll Zufriedenheit und rein — ; 
> : Einſt 
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Einſt trieb fie ihres Vaters Heerde nd 
zu einem Thal wo eine Quelle rann, — 2 
und ſieh — da Halt auf einem ſchoͤnen Pferde 
ein Araber; Sie ſtutzt — allein der Mann 
winkt ihr mit freundlicher Geberde 

und fleht um einen Trunk fie an! 

Nun eilt ſie — argwohnlos und gut, 
und ſchoͤpft init ihrem Krug 2 Quelle kühle Fluth. 


Er trinkt, und dankt mit freundlichem Geſichte, 
allein ba er den Krug zurüͤcke reicht, E 
ergreift er ihre Hand und zieht fie ſtark und leicht 
zu ſich aufs Pferd! — Dem Boſewichte, 
der einem Tiger mehr als einem Menſchen gleicht — 
find ihre Thraͤnen nichts! — Er jagt sama wo dichte 
Akazien ſie jedem Aug' entziehn, 
und krumm gebunden ſchon zwei andre Maͤdchen knien. 


Ein altes Weib empfängt, mit frohen Blicken 
fie hier und ſpricht: Getroſt mein Toͤchterchen! 
Du kannſt dich leicht beruhigen — x 
und bindet ihr mit harten Stricken 
die zarten Haͤnde auf den Rücken! 
Wirſt bald dich ſelbſt als eine Fuͤrſtin ſehn! 
ſo fährt ſie fort mit tofen Spöttereien 
und ſchwoͤrt, ie werde ſich cin der Entführung freuen! 
Jetzt kam ein Kerl mit zwei Kamelen, 55 
man packt die Mädchen ſchnell in große Körbe ein, 
und läßt es nicht an Drohen fehlen 
dafern ſie rufen oder ſchrein — 
und nur bei Nacht, in einem dunkeln akt, 
nur wo fie fich durch oͤde Felſen ſtehlen, \ 
erlaubte der Barbar ſich etwas umzuſehn x 
und an der Luft umher zu gehn. n 


Bald kamen ſie bei Idda an den Strand : 
des rothen Meeres, wo der Heide 
ein ſegelfert' ges Schiffchen fand. 
Sie fuhren ab und ſahn, zu Ns Raͤubers Freude 
die 
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den andern Tag Aegyptenland. ö 
Hier ſchmücket man mit Purpur Gold d Seide 
die Mädchen aus und führt voll Hofnung zum Ain 


ſie an den Hof des Sultans hin. ER 


(Die Sortfegung = 


Ueber die Enpfindtichteit, 


Unter Empfiudlichkeit, verſteht man die Ei⸗ 
genſchaft gewiſſer Menſchen, fic) durch vieles beleidigt 
zu halten, was an ſich nicht beleidigend iſt. 

Die Empfindlichkeit if ein Fehler der Erziehung, 
und entſpringt aus Eitelkeit oder Schwaͤche, 
oder aus beiden zugleich. Ein hoher Grad der⸗ 
ſelben verbittert nicht allein dem der ihn beſitzt, ſon⸗ 
dern auch allen denen die mit ihm umgehen, allen Ge⸗ 
nuß des geſelligen Lebens, trennet nicht ſelten die be⸗ 
ſten Freundſchaften, zerreißt nicht ſelten die feſten 
Bande der Liebe, und macht am Ende die Menſchen 
zu kalten Egoiſten. 

Der Empfindliche veredelt feine Empfindlich⸗ 
keit mit dem ſchoͤnen Ehrgefuͤhl, dem rechtlichen Stolz 
der keine Beleidigung vertraͤgt, aber beide ſind eben 
ſo weit in ihren Aeuſſerungen als in ihren Quellen ver⸗ 
ſchieden. Der Empfindliche, ſich feiner Schwäche be⸗ 
wußt, fürchtet überall fie zu verrathen „ſich etwas 
zu vergeben“ und ſpielt folglich uberall den Bra⸗ 
marbas. Der, auf Selbſtgefühl ruhende Stolz fuͤrch⸗ 
tet nichts; daher laͤchelt er wo jener übel nimmt, ver⸗ 
zeiht wo jener tobt. 

Der Mann von wirklichem Ehrgefühl ſieht bei Be⸗ 
lvibigungen nur auf die bf icht „der Empfindliche 

5 ſetzt 
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ſetzt überall die Abſicht zu beleidigen voraus. Der 
erſtere vergiebt die wirkliche Beleidigung, wenn der 
Beleidiger fein Unrecht einſteht; der zweite grollt 
auch bei eingebildeten Beleidigungen. Seine Eigen⸗ 
liebe zaubert ihm eine große Figur vor, die er, ſeinem 

Wahne nach in den Augen anderer ſpielt; jedes Wort, 
jede Bewegung eines andern, es mag auch noch ſo we⸗ 
nig Abſicht dabei ſeyn, wodurch dies Bild feiner Einbil⸗ 
dung beeintraͤchtigt wird, nimmt er uͤbel, wird heftig 
und ſtreitet, weil er fürchtet, ſeine Schwaͤche moͤge 
offenbar werden. — Seine Geſellſchaft iſt nicht anges 
nehm, weil ſie Zwang auflegt. Man muß, um durch 
ein Sprichwort zu reden — die Worte mit der Gold 
wage abwegen, um friedlich mit ihm durch zu kom⸗ 
men; dies ſcheucht aus der Converſation alle Herzlich⸗ 
keit, und ſtimmt ſie zu der Convenienz der kalten Hoͤf⸗ 
lichkeit herab — ein Ton, der dem fühlenden Herzen 
wehe thut! et 
Der Fehler der Empfindlichkeit iff ſchwer abzule⸗ 
gen, weil er leicht zur Gewohnheit wird. Es koſtet 
Kampf mit ſich ſelbſt, und — biefen ſcheut der Eitle, 
und fuͤrchtet der Schwache, daher ſind empfindliche 
Menſchen ſo ſelten zu beſſern, auch ſelbſt, wenn ſie 
ihren Fehler einſehn. i g 
Auſſer dieſer ernſten Empfindlichkeit, giebt es 
noch eine ſpaßhafte, welche die Geſellſchaft mehr 
belebt, als ſtoͤhrt; die fic) in kleinen Auſwallungen 
einer Eitelkeit zeigt, die nicht beleidigt, ſondern amuͤ⸗ 
fiet und den Wit weckt. Von ihr war alfo hier nicht 
die Rede! ) 


es Gal 


Bös 


Call irde. £ 


 Meikend wie Dione 1) lebte, 


Einſt am ſtürmevollen See 
Mit der Mutter, im Gebiete 1 


Calpdons, nach grauer Mythe 


Cyſſeus Kind Calliroe. 


Kaum begluͤckt ſie Mirons Siehe, 
Ach! da ſieht Coreſus ſie 


ee Bromius 2) Geweihter flehet, 
Um Cyſſeis Huld — ſie ſchmaͤhet 


Seine Lieb' erhoͤrt ihn nie! 


Calydons Gefilden nahet 


Jetzt verheerend eine Peſt, 


Leichen thuͤrmen fic) auf Leichen, 
Doch die Seuche zu verſcheuchen, 


Hilft kein neues Bachusfeſt. 


i Colpdon den Mietern folgend, ; 
Wahnt: es zuͤrne Bromius; 


Sendet zu Dodonas Eiche, 
Hoͤrt dort, wie man ihn erweiche 
Hört den blut'gen Goͤtterſchluß. 


Ihn verſöhnet nur Cyſſeis 


Sterbend durch Coreſus Hand! 


Doch erſcheint ihr ein Befreyer, 


Stirbt für fie an Libers 3) Feyer 
Soͤhnt er aus ſein Vaterland. 


„Blutig raͤcht ſich jetzt Coreſus, 
Durch das grauſe Goͤtterwort“ 


Klagt 
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Klagt Cyſſeis — Mixron zaget 
Fuͤr ſein theures Leben, waget — 
Nichts fuͤr ſie und fliehet fort. 


Ach ſchon naht die Todtenfeyer, - 


Die belaubten Thyrſus ſchwingend, 


ER EN 


Und der’ Prieſterinnen Schaar; ! 
In Lyaͤus 4) Tempel dringend N 


~ da 
E / 


Fuͤhrt das Opfer zum Altar. 


Dort erfleht Thyoneus 5) Gnade 

Schon Coreſus — zuckt den Stahl! — 
Sinkt durchbohrt dann. hin rent 
Ebius 6) Altar umfaſſend — 


IR Grauſenvoles Bachanal! 
Bebend ſieht des Fünglings Erie 


: Cyſſeus Kind, mit Wähnſinn ringt 

Schon die Arm’, als in die Huͤtte 

In der trauten Freunde Mitte 
1 ſie die Mutter bringt. 


Still in einem Aſchenkruge ER 
Barg man im Cypreſſenhain f E as 


> Ihn den Treuen, ſich ergießet 
Eine Quelle hier und flieſſet 


Um den ſchoͤnen Marmorſtein. 


Sie vernimmt wo er jetzt ſchlummert 
Und entflieht der Warterin, 


Einſt in filter Nacht im Fluge m 


Nahet fie dem Aſchenkruge — 3. 
Sinkt cod; a am Denkmahl hint > + 


he? Beider 


Beyder Aſch' umſchließt die Urne 
Friedlich im Cypreffenthal, 
Bey Selenens Schimmer ſchweben 
Sie vor jedem Feſt der Reben 

Heiter um das Todtenmahl. 


Anmerkungen. 


1) Dione, Venus. 
) Bromius, der Lautjauchzende. Ein Name des Ba: 
chus, von dem Geſchrey feiner Prieſter ihm bengelegt. 
3) Lib er, der Befreyer. Ein ſpaͤterer Beyname des Bachus. 
4) Lyaͤus, Sorgenſcheucher, auch Bachus. 
5) Thyoneus, Sohn der Thyone (Semele) Bachus. 


6) Evius, Bachus, von dem Geſchrey der Bachanken 


Evan, Evoe fo benannt, 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Std. 


Ringmauer. > 


Rt h fet 
(Dreiſilbig.) 


“a. 


Leicht und weich, dient mein erſtes Silbenpaar dich zu 
waͤrmen und zu ſchmuͤcken; iſt oft der Dolmetſcher deiner 


Gedanken und Empfindungen; beleidigt, tröftet, erfreut! 


macht beruͤhmt und — laͤcherlich! ob wohl leblos, beſitzt es 
eine immer rege Kraft, die unbezwinglich, bei jedem Reitz 


aufs neue ſich thätig beweiſt! 


Meine dritte Silbe — ein Spielwerk in der Hand des 
Knaben — iſt von großer Bedeutung, und dient — wie 


mein Ganzes, zu deiner Unterhaltung! 


Dieſer Enpähler nebſt dazu gehdrigem Kupfer wird alle 


Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Steck⸗ | 


gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iff 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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